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DITS achtsame Inszenlerung Vo Botschaft
als Wagnıs DaSisacYETET Erfahrungsmöglichkeiıt
Das Passagere‘, Clas Vorübergehende, ist der fen und spiegelt aktuelle gesellschaftli-
Inbegriff des städtischen Lebensgefühls In che Phänomene wleder. DIe dynamische
der Flüchtigen Moderne“. Es geht €e1 und prozesshafte Gestaltung unNnserIer SOZ1-
nächst Clas Vorübergehen sich: Das alen Wirklichkeit hat entscheidenden E1IN-
postmoderne Flanieren ist eine Art mehr- uss auf Cie aulıche mgebung, welche
dimensionales Spazierengehen C4 bein- Cie Gesellschaft sich chafft also, Cie WITFr
haltet Cle Möglichkeit der Begegnung, Cle Menschen uns bauen. ist e1in Symp-
Möglichkeit der Betrachtung, Cie Möglich- tOom VO  u Gesellschaft, Ja das Symp-
keit, ngebote wahrzunehmen, Cie MÖg- tOom VO  u Gesellschaft

Niemand I1US$S heute och als1C  el des Abenteuers. Eın PaASSapCcICS AÄn-
gebot, ZU. eispie 1M Rahmen der Lan- lautes und überforderndes Babylon be-

trachten, auch Wenn sich In den deutschenSCH Nacht der Kirchen”, ist In Cie üuch-
tigkeit der städtischen Inszenlerungen e1InN- Grofsstädten Armutsphänomene konzen-
gefügt. Vor diesem Hintergrund ist C4 enNT- Tieren und Cle Mietpreissegregation hin-
scheidend, Cie Gestaltung eiINes eigenen sichtlich der Lebensqualität sehr er-

PASSaSCcCICH ngebots als besondere Chan- ScCHI1eAdlIiche Wohnquartiere produziert, Was

CC der Kontaktaufnahme sehen, und Cla- insbesondere In den Ruhrgebietsstädten e1in
her mıt der Aufmerksamkei der Besucher Problem ist. Gelegentlich wird Cle Kritik

der urbanen Lebenssituation als eine demund auch der eigenen OTSC. besonders
achtsam umzugehen. Nicht 1Ur Cie Arbeit Konsumwahn verfallene, SINN- und be-

wusstlose, dem Hedonismus und NALIVIAU-der zeitgemäfßen ommunikation des
Evangeliums stellt €e1 eine ance dar. alismus dienende tmosphäre ulturpes-
egreift sich Kirche als Teil eiINes größeren simistisch gedeutet. DIes ist ein legitimer,
gesellschaftlichen Zusammenhangs, stellt aber sicher nicht der eINZIS enkbare Be-
e1in olches Projekt Cie Instiıtution VOTr Cle zugsrahmen, Cie gesellschaftlichen Phäno-
Herausforderung, sich selbst reflektie- TIHNeNe deuten, deren Symptom Cie
I  S Wle möchte Kirche wahrgenommen arste. Es gibt eben auch eine WEeN1gS-
werden? Wo ijeg Cie Relevanz der Bot- tens ergänzende positive 1C. Cie Wahr-
SC für den Einzelnen? Wo ijeg Cie Rele- nehmung der mehrdimensionalen Spazler-
Vallz der Instıitution für den Einzelnen und ganger, der postmodernen Flaneure, wel-
für Cie (Stadt-)Gesellschaft? che Cie als TeIzZell- und Erlebnisraum

wird Urc. Menschen gestal- nutzen, Cle Clas urbane Leben als vitalisie-
tel, ist pausenlos ıIn Entwicklung begrif- rend und der Isolation entgehend rleben.

„Passager” bedeutet „vorübergehend auftretend”.
Vgl Zygmunt Bauman, Flüchtige Moderne, Frankfurt Maın 2003,
DIie Bezeichnung lehnt sich Aktionstage ın der Veranstaltungsform der Langen Nächte wIl1e

ange Nacht der Museen, ange Nacht der Forschung)
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Die achtsame Inszenierung von Botschaft 
als Wagnis passagerer Erfahrungsmöglichkeit

1 „Passager“ bedeutet „vorübergehend auft retend“.
2 Vgl. Zygmunt Bauman, Flüchtige Moderne, Frankfurt a. Main 2003, 7 ff .
3 Die Bezeichnung lehnt sich an Aktionstage in der Veranstaltungsform der Langen Nächte (wie 

z. B. Lange Nacht der Museen, Lange Nacht der Forschung) an.

Das Passagere1, das Vorübergehende, ist der 

Inbegriff des städtischen Lebensgefühls in 

der Flüchtigen Moderne2. Es geht dabei zu-

nächst um das Vorübergehen an sich: Das 

postmoderne Flanieren ist eine Art mehr-

dimensionales Spazierengehen – es bein-

haltet die Möglichkeit der Begegnung, die 

Möglichkeit der Betrachtung, die Möglich-

keit, Angebote wahrzunehmen, die Mög-

lichkeit des Abenteuers. Ein passageres An-

gebot, zum Beispiel im Rahmen der Lan-

gen Nacht der Kirchen3, ist in die Flüch-

tigkeit der städtischen Inszenierungen ein-

gefügt. Vor diesem Hintergrund ist es ent-

scheidend, die Gestaltung eines eigenen 

passageren Angebots als besondere Chan-

ce der Kontaktaufnahme zu sehen, und da-

her mit der Aufmerksamkeit der Besucher 

und auch der eigenen Botschaft besonders 

achtsam umzugehen. Nicht nur die Arbeit 

an der zeitgemäßen Kommunikation des 

Evangeliums stellt dabei eine Chance dar. 

Begreift sich Kirche als Teil eines größeren 

gesellschaftlichen Zusammenhangs, stellt 

ein solches Projekt die Institution vor die 

Herausforderung, sich selbst zu reflektie-

ren: Wie möchte Kirche wahrgenommen 

werden? Wo liegt die Relevanz der Bot-

schaft für den Einzelnen? Wo liegt die Rele-

vanz der Institution für den Einzelnen und 

für die (Stadt-)Gesellschaft?

Stadt wird durch Menschen gestal-

tet, ist pausenlos in Entwicklung begrif-

fen und spiegelt aktuelle gesellschaftli-

che Phänomene wieder. Die dynamische 

und prozesshafte Gestaltung unserer sozi-

alen Wirklichkeit hat entscheidenden Ein-

fluss auf die bauliche Umgebung, welche 

die Gesellschaft sich schafft – also, die wir 

Menschen uns bauen. Stadt ist ein Symp-

tom von Gesellschaft, ja sogar das Symp-

tom von Gesellschaft.

Niemand muss Stadt heute noch als 

lautes und überforderndes Babylon be-

trachten, auch wenn sich in den deutschen 

Großstädten Armutsphänomene konzen-

trieren und die Mietpreissegregation hin-

sichtlich der Lebensqualität sehr unter-

schiedliche Wohnquartiere produziert, was 

insbesondere in den Ruhrgebietsstädten ein 

Problem ist. Gelegentlich wird die Kritik an 

der urbanen Lebenssituation als eine dem 

Konsumwahn verfallene, sinn- und be-

wusstlose, dem Hedonismus und Individu-

alismus dienende Atmosphäre kulturpes-

simistisch gedeutet. Dies ist ein legitimer, 

aber sicher nicht der einzig denkbare Be-

zugsrahmen, die gesellschaftlichen Phäno-

mene zu deuten, deren Symptom die Stadt 

darstellt. Es gibt eben auch eine wenigs-

tens ergänzende positive Sicht, die Wahr-

nehmung der mehrdimensionalen Spazier-

gänger, der postmodernen Flaneure, wel-

che die Stadt als Freizeit- und Erlebnisraum 

nutzen, die das urbane Leben als vitalisie-

rend und der Isolation entgehend erleben. 
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Es sind auch Jene, Cie „starken Städter”, Cle grundlegend, dass sich ihr Cie Institution
eine enkbare Zielgruppe der ITCHULLCH, Kirche selbst, also der Jräger der Botschaft,
PaASSascIcH ngebote Selin ollten Wer Cle nicht welter entziehen kann. 5 DIe Aus{or-

ingegen mıt einem einselt1g „baby- IHUNS und Verwirklichung der individuel-
lonischen Blick“ anschaut, ist versucht, eın len en nicht Cie Gleichschaltung der
Gegenangebot entwickeln, eine Qase, e1- Gruppe ist mıt dem Bild des Leibes, der
Nen Rückzugsort. Das Mag SseiINne Berechti- viele Glieder hat, gemeılnt. Individualisie-
SUuNg aben, kann aber auch wirken, als LUuNng ist ıIn der Religion, In der Psycholo-
b Kirche eben nicht miıtten In der Gesell- gle, In der Pädagogik und selbst In der Be-
schaft steht, und eher Cie Flucht ergreift VOTr triebswirtschaft e1in Sahnz natürlicher und
den realen persönlichen Lebensbedingun- notwendiger Prozess Es ist der Prozess der
SCH vieler tädter. Individuation, der 1M christlichen Bildl der

DIe ist UsSdruc einer Gesell- Menschwerdung, 1M psychologischen Bild
schaft der Individuen. Individualisierung der Reife, 1M pädagogischen Bildl des Er-
ist e1in Begriff, der vielen Vorurteilen wachsenwerdens und selbst 1M betriebs-

leiden hat. Ihr wird der Verfall VO  b In- wirtschaftlichen Bild der optimalen Nut-
sutulonen, VO  b soz1lalen Beziehungen und ZUNS gegebener Kessourcen finden 1sT.
Cie Deformation eiInNnes ungezügelten EgO1S- Individualisierung ist weder e1in Phäno-
I1US$S zugeschrieben, besonders wird IHNen der Postmoderne, Clas VO  b selbst WIE-
Cdileses Klagelied auch In kirchlichen Krel- der verschwindet,® och lediglich e1in Me-
SCI1 angestimmt. So sehr CS nicht VO  b der atrend unNnserer eit S1e ist gleichzeitig
and welsen ist, dass C4 sich bel der In- Voraussetzung und olge der Mündigkeit
dividualisierung immer auch „riskante der Burger einer freien Gesellschaft. Inso-
Freiheiten“* handelt, Cie nicht 1Ur Akte P fern el ITCAILC. PaASSapcICS Arbeiten,
Ter Selbstbestimmung generleren, sondern vorurteilsfrei und achtsam gegenüber den
auch AaUs Freisetzung AaUS$S Tradition, nstıitu- Besuchern se1nN, S1E In ihrer Individua-
tionellen und sozlalen Bindungen, raum- lLität schätzen und unterstutzen Hıer
ich Bezugspunkten 1M Zuge e1INnes exib- kann der cArısiliche Bildungsauftrag ansel-
len Kapitalismus resultieren, sehr gibt CS ZEI, Menschen 1M Sinne ihrer Mensch-
auch eine theologisch basierte Perspektive, werdung In ihrer Individualität stärken
Individualität pOsIit1v würdigen. Valen- und jeden ohne Unterschie Cdazu ermut1-
tiın ESSOY schreibt diesbezüglich: „DIe se1it SCH, als mündiges itglie die Gesellschaft
der Aufklärung beobachtende Emanzı- und darın nicht zuletzt auch Cie Kirche)
pation VO  b Kirche als Institution entspricht mitzugestalten und ihr teilzuhaben
Sgahz der immanenten ogi der befreien- DIe Folgen der Individualisierung der

Gesellschaft ordern Cie Kirche einemden Botschaft Jesu Christi. hre eman zı-
patorische Wirkung und Dynamik ist konzeptionellen Paradigmenwechse]l her-

Vgl Ulrich Beck / Elisabeth Beck-Gernsheim (He.) Riskante Freiheiten. Individualisierung ın
modernen Gesellschaften, Frankfurt Maın 1994
Vgl ValenBn DEeSSOY, An ihren Früchten werdet ihr 61€E erkennen, 1n futur2, 2720 Oonline: http://
www.futur2.org/article/an-ihren- fruechten-werdet-ihr-sie-erkennen/ | Abruf: (1 05.2() 9]
DIie Individualisierung 1st eın dauerhaftes Phänomen : jeder ersuch, über Cdie Möglichkeiten
des Umgangs miıt ihren alltäglichen Folgen nachzudenken, 111US$5$5 VOo  3 Cdieser Dauerhaftigkeit
ausgehen. Vgl Zygmunt Bauman, Flüchtige Moderne S Anm 2)
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Es sind auch jene, die „starken Städter“, die 

eine denkbare Zielgruppe der kirchlich, 

passageren Angebote sein sollten. Wer die 

Stadt hingegen mit einem einseitig „baby-

lonischen Blick“ anschaut, ist versucht, ein 

Gegenangebot zu entwickeln, eine Oase, ei-

nen Rückzugsort. Das mag seine Berechti-

gung haben, kann aber auch so wirken, als 

ob Kirche eben nicht mitten in der Gesell-

schaft steht, und eher die Flucht ergreift vor 

den realen persönlichen Lebensbedingun-

gen vieler Städter.

Die Stadt ist Ausdruck einer Gesell-

schaft der Individuen. Individualisierung 

ist ein Begriff, der unter vielen Vorurteilen 

zu leiden hat. Ihr wird der Verfall von In-

stitutionen, von sozialen Beziehungen und 

die Deformation eines ungezügelten Egois-

mus zugeschrieben, besonders gerne wird 

dieses Klagelied auch in kirchlichen Krei-

sen angestimmt. So sehr es nicht von der 

Hand zu weisen ist, dass es sich bei der In-

dividualisierung immer auch um „riskante 

Freiheiten“4 handelt, die nicht nur Akte pu-

rer Selbstbestimmung generieren, sondern 

auch aus Freisetzung aus Tradition, institu-

tionellen und sozialen Bindungen, räum-

lich Bezugspunkten im Zuge eines flexib-

len Kapitalismus resultieren, so sehr gibt es 

auch eine theologisch basierte Perspektive, 

Individualität positiv zu würdigen. Valen-

tin Dessoy schreibt diesbezüglich: „Die seit 

der Aufklärung zu beobachtende Emanzi-

pation von Kirche als Institution entspricht 

ganz der immanenten Logik der befreien-

den Botschaft Jesu Christi. Ihre emanzi-

patorische Wirkung und Dynamik ist so 

4 Vgl. Ulrich Beck / Elisabeth Beck-Gernsheim (Hg.), Riskante Freiheiten. Individualisierung in 
modernen Gesellschaft en, Frankfurt a. Main 1994.

5 Vgl. Valentin Dessoy, An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen, in: futur2, 2/2015; online: http://
www.futur2.org/article/an-ihren-fruechten-werdet-ihr-sie-erkennen/ [Abruf: 08.05.2019].

6 Die Individualisierung ist ein dauerhaft es Phänomen; jeder Versuch, über die Möglichkeiten 
des Umgangs mit ihren alltäglichen Folgen nachzudenken, muss von dieser Dauerhaft igkeit 
ausgehen. Vgl. Zygmunt Bauman, Flüchtige Moderne (s. Anm. 2), 50.

grundlegend, dass sich ihr die Institution 

Kirche selbst, also der Träger der Botschaft, 

nicht weiter entziehen kann.“5 Die Ausfor-

mung und Verwirklichung der individuel-

len Gaben – nicht die Gleichschaltung der 

Gruppe – ist mit dem Bild des Leibes, der 

viele Glieder hat, gemeint. Individualisie-

rung ist in der Religion, in der Psycholo-

gie, in der Pädagogik und selbst in der Be-

triebswirtschaft ein ganz natürlicher und 

notwendiger Prozess. Es ist der Prozess der 

Individuation, der im christlichen Bild der 

Menschwerdung, im psychologischen Bild 

der Reife, im pädagogischen Bild des Er-

wachsenwerdens und selbst im betriebs-

wirtschaftlichen Bild der optimalen Nut-

zung gegebener Ressourcen zu finden ist. 

Individualisierung ist weder ein Phäno-

men der Postmoderne, das von selbst wie-

der verschwindet,6 noch lediglich ein Me-

gatrend unserer Zeit. Sie ist gleichzeitig 

Voraussetzung und Folge der Mündigkeit 

der Bürger einer freien Gesellschaft. Inso-

fern heißt kirchlich passageres Arbeiten, 

vorurteilsfrei und achtsam gegenüber den 

Besuchern zu sein, sie in ihrer Individua-

lität zu schätzen und zu unterstützen. Hier 

kann der christliche Bildungsauftrag anset-

zen, um Menschen im Sinne ihrer Mensch-

werdung in ihrer Individualität zu stärken 

und jeden ohne Unterschied dazu ermuti-

gen, als mündiges Mitglied die Gesellschaft 

(und darin nicht zuletzt auch die Kirche) 

mitzugestalten und an ihr teilzuhaben.

Die Folgen der Individualisierung der 

Gesellschaft fordern die Kirche zu einem 

konzeptionellen Paradigmenwechsel her-
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aUs, sich nicht darauf zu reduzileren „Kirche SCI1 und Cie Betroffenen sonntäglichen
auf Dauer“ se1nN, Cie auf kontinuierliche Gottesdienstbesuchern transformieren.

Gemeinschaftstormen en 1M ZeitalterMitgliedschaft sondern sich auch als
„Kirche bei Gelegenheit” f{fnen amı der Individualisierung In anderen Orma-
ist einerseılts der funktionale Kontakt ZUTFK ten und veränderten Bedingungen.
Kirche bel biografischen Übergängen und „Zugehörigkeit” ergibt sich nicht mehr
den Cdamıt verbundenen Kasualien WIE selbstverständlic. und ausschliefßlich Cla-
aufe, Hochzeit und Beerdigung gemelnt, urch, dass Menschen In Cie Kirche „hi-
aber andererseits auch die 1Ur punktuelle neingeboren” werden und IHNan hingeht,
Teilnahme kirchlichen Veranstaltungen „weil alle ingehen Christliche Sozialisa-
WwI1Ie ZU. eispie. dem Deutschen Evange- t1on 1M Elternhaus ist kein andar:': mehr
ischen Kirchentag. 1erın bildet sich der und Cie üchtige Moderne provozlert CIS-

gesellschaftliche andel ab MmMer wenl- tens dazu, Gemeinschaft aktiv wählen
und nicht frei VO  b Funktionalität kal-sCcCI Mitglieder nehmen kontinuilerlich

Gemeindeleben teil, immer mehr nteres- kulieren, Was jeweils als kohärent ezug-
Sieren sich hauptsächlich für einen punk- ich der eigenen Interessen und Identitäten
tuellen, funktionalen oder eventorlentier- erscheint. Hartmut 0Ssa bezeichnet diese
ten Kontakt ZUTFK Kirche. Wenn Kirche sich, Aktivität als UsSdruc einer Kesonanzsu-
sinnvollerweise und gebotener Maßen, als che.? /weltens werden In diesem Prozess
Kirche 1M kulturellen Bereich eventorlen- der Resonanzsuche 1Ur Cie ersonen, Din-
1er betätigt, ist S1E allerdings gefordert, SC, Bindungen VO  b Menschen „dNVe  I1-
den theologischen Gehalt und den religi- delt”, welche Individuen ıIn ihrer Identität
Osen ezug ihrer „Angebote” nicht VCI- bestätigen stärken. Nicht Zugehörigkeit
lieren.® Entscheiden: ist, Cie Erwartungs- festen Gemeinschaften ist eINZIS SCHC-
haltung klären Passagere Formate dur- ben und dominant, sondern gefordert ist
fen nicht funktionalisiert werden, ihren eine fexible Konstruktion VO  b Zugehörig-
(vergeblichen Zweck darın sehen, KIr- keit Me1s kurzlebigen, varlanten Com-
chendistanzierte In Cie traditionellen FOr- mMunı1les, Cie IHNan sich eigenverantwort-
Mafte des Gemeindelebens hineinzuschleu- ich bindet Der dritte Aspekt neben der

„ MIt der Wortfolge ‚Kirche bei Gelegenheit' sollen Konstellationen denken gegeben WT -

den, sich kirchliches Handeln miıt bestimmten thematischen der biographischen Anlässen
treffen kann  e Vel. etfier Bubmann, e e1t der Gemeinde. Kirchliche Bildungsorte zwischen
Kirche auf Dauer Uun: Kirche bei Gelegenheit, 1n ers Otz oye Heidrun Kefßler / ürk (Jes-
selmann / Nicole Piroth / Martin Steinhäauser (He.) Gemeindepädagogik. Berlin-Boston 2012,
X —105, hier
„DIE Tätigkeit der Citykirchen als Kulturveranstalter un: ‚vent-Manager stellt einen Beltrag
ZuUu!r Angebotsvielfalt einer Stadtlandschaft dar, insofern Cdie kirchlichen Angebote Alleinstel-
lungsmerkmale aufweisen. (Z. Innenstadtkirche St Ludwig Darmstadt der urbi@orbi
Linz) Als kirchliche Teilnahme TIrend der ‚Eventisierung des gesellschaftlichen Lebens
gilt beispielsweise der Weltjugendtag 2005 ın öln DIie Citykirchenprojekte übernehmen Ver-
anstaltungsformate des sakularen Kulturbetriebs, Cdie mıt Inhalten gefüllt werden, deren relig1ö-
CT ezug zu eil bei der Lokalisierung ın einer Stadtkirche endet.“ Veronika Eufinger, ‚DIiese
Stadt 1st nicht grofß für uUu11$s beidel? Werbestrategien christlicher Kirchen für den urbanen
Kaum, 1n Cilemens WusSimMans (He.) Sozlalethische Materjalien. Heft Offentlicher Kaum. Ka-
1EN 2016, Y—24, hier 19-20
Vgl Hartmuf KOsSd, RKesonanz. Eiıne 5SOziologie der Weltbeziehung, Berlin 2016
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aus, sich nicht darauf zu reduzieren „Kirche 

auf Dauer“ zu sein, die auf kontinuierliche 

Mitgliedschaft setzt, sondern sich auch als 

„Kirche bei Gelegenheit“ zu öffnen.7 Damit 

ist einerseits der funktionale Kontakt zur 

Kirche bei biografischen Übergängen und 

den damit verbundenen Kasualien wie z. B. 

Taufe, Hochzeit und Beerdigung gemeint, 

aber andererseits auch die nur punktuelle 

Teilnahme an kirchlichen Veranstaltungen 

wie zum Beispiel dem Deutschen Evange-

lischen Kirchentag. Hierin bildet sich der 

gesellschaftliche Wandel ab: Immer weni-

ger Mitglieder nehmen kontinuierlich am 

Gemeindeleben teil, immer mehr interes-

sieren sich hauptsächlich für einen punk-

tuellen, funktionalen oder eventorientier-

ten Kontakt zur Kirche. Wenn Kirche sich, 

sinnvollerweise und gebotener Maßen, als 

Kirche im kulturellen Bereich eventorien-

tiert betätigt, ist sie allerdings gefordert, 

den theologischen Gehalt und den religi-

ösen Bezug ihrer „Angebote“ nicht zu ver-

lieren.8 Entscheidend ist, die Erwartungs-

haltung zu klären: Passagere Formate dür-

fen nicht funktionalisiert werden, ihren 

(vergeblichen) Zweck darin zu sehen, Kir-

chendistanzierte in die traditionellen For-

mate des Gemeindelebens hineinzuschleu-

7 „Mit der Wortfolge ‚Kirche bei Gelegenheit‘ sollen Konstellationen zu denken gegeben wer-
den, wo sich kirchliches Handeln mit bestimmten thematischen oder biographischen Anlässen 
treff en kann.“ Vgl. Peter Bubmann, Die Zeit der Gemeinde. Kirchliche Bildungsorte zwischen 
Kirche auf Dauer und Kirche bei Gelegenheit, in: ders. / Götz Doyé / Heidrun Keßler / Dirk Oes-
selmann / Nicole Piroth / Martin Steinhäuser (Hg.), Gemeindepädagogik. Berlin–Boston 2012, 
85  –105, hier: 90.

8 „Die Tätigkeit der Citykirchen als Kulturveranstalter und Event-Manager stellt einen Beitrag 
zur Angebotsvielfalt einer Stadtlandschaft  dar, insofern die kirchlichen Angebote Alleinstel-
lungsmerkmale aufweisen. […] (z. B. Innenstadtkirche St. Ludwig Darmstadt oder urbi@orbi 
Linz) […] Als kirchliche Teilnahme am Trend der ‚Eventisierung‘ des gesellschaft lichen Lebens 
gilt beispielsweise der Weltjugendtag 2005 in Köln. Die Citykirchenprojekte übernehmen Ver-
anstaltungsformate des säkularen Kulturbetriebs, die mit Inhalten gefüllt werden, deren religiö-
ser Bezug zum Teil bei der Lokalisierung in einer Stadtkirche endet.“ Veronika Eufi nger, ‚Diese 
Stadt ist nicht groß genug für uns beide!?‘ Werbestrategien christlicher Kirchen für den urbanen 
Raum, in: Clemens Wustmans (Hg.), Sozialethische Materialien. Heft  4: Öff entlicher Raum. Ka-
men 2016, 9 – 24, hier: 19 – 20.

9 Vgl. Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, Berlin 2016.

sen und die Betroffenen zu sonntäglichen 

Gottesdienstbesuchern zu transformieren. 

Gemeinschaftsformen leben im Zeitalter 

der Individualisierung in anderen Forma-

ten und unter veränderten Bedingungen. 

„Zugehörigkeit“ ergibt sich nicht mehr 

selbstverständlich und ausschließlich da-

durch, dass Menschen in die Kirche „hi-

neingeboren“ werden und man hingeht, 

„weil alle hingehen“. Christliche Sozialisa-

tion im Elternhaus ist kein Standard mehr 

und die flüchtige Moderne provoziert ers-

tens dazu, Gemeinschaft aktiv zu wählen 

und nicht frei von Funktionalität zu kal-

kulieren, was jeweils als kohärent bezüg-

lich der eigenen Interessen und Identitäten 

erscheint. Hartmut Rosa bezeichnet diese 

Aktivität als Ausdruck einer Resonanzsu-

che.9 Zweitens werden in diesem Prozess 

der Resonanzsuche nur die Personen, Din-

ge, Bindungen von Menschen „anverwan-

delt“, welche Individuen in ihrer Identität 

bestätigend stärken. Nicht Zugehörigkeit 

zu festen Gemeinschaften ist einzig gege-

ben und dominant, sondern gefordert ist 

eine flexible Konstruktion von Zugehörig-

keit zu meist kurzlebigen, varianten Com-

munities, an die man sich eigenverantwort-

lich bindet. Der dritte Aspekt – neben der 

Roeder / Inszenierung von Botschaft als Wagnis passagerer Erfahrungsmöglichkeiten
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Kohärenz und der Zugehörigkeit ist Cie Urc. Cie Menschen wahrgenommen WECI -

den?“ Und SCHLLEISLIC. arum sollte dlas,Partizipation.” iıne Gemeinschaft
sich für Clas einzelne itglie 1Ur eDen- Was WITFr anbieten, relevant Selin für diejeni-
dig all, WEnnn CS sich aktiv ıIn Cie Gestaltung SCH, Cie sich diesem Angebot stellen?“ DIe-
der Gemeinschaft einbringen kann. In der Fragen sind für Cie Projektplanung
ege eignen sich demokratisch Organisler- bedingt klären, denn S1e sind entschei-

Gemeinschaftstormen hierfür besser als dend für Cie Frage ach der ANSECINCSSC-
Hen kirchlichen Präsenz und Kepräsenta-stark hierarchisch Ooder „Top-Down' Orga-

nNıs1ierte, Cie eher eine Konsumhaltung ih- tion 1M aum der Dass Cie Antwort
Ter Mitglieder gegenüber dem Angebot auf diese Frage vielfältig gefunden werden
ördern und eine schwächere Bindung ZUFK kann, belegen die folgenden Ansätze, Cie
olge en mıt best-practice Beispielen belegt werden.

Fur Cie PaSsSapcICcH ngebote bedeutet
Cles: Es geht darum, aum für esonanz-
erfahrung öffnen, Cie sich allerdings Geschichtlich-kunsthistorisch
Urc. nhalte und Formate vermitteln sol-
len, Cie auch TCAIILC. verantwortbar und Kirchengebäude verbinden VEISANSCHC
theologisch fundiert Sind. Es geht nicht Jahrhunderte mıt der Gegenwart und VCI-

esonanz als Selbstzweck, sondern welsen In ihrer Beständigkeit auf Cie Zu-
esonanz auf der Grundlage einer rch- un S1ie en eine Geschichte und kön-
ich identifizierbaren „Botschaft”. We- Hen Geschichten erzählen. Typischerwei-
der ist damıit Cie Wirkmacht kalkulierbar wird Cie geschichtlich-kunsthistorische
gesetzl, dass Resonanzerfahrung erfolgt, Dimension 1M Format einer Kirchenführ-
och WIE diese sich auswirkt und schon gal LUuNng vermittelt. Es gibt jedoch Möglichkei-
nicht kann S1€ funktionalisiert werden für ten, diese Dimension In einem PaSsSapcICcH
die Aussicht auf Einbindung der betro(f- Format lebendig werden lassen.
fenen ersonen In Cie Permanenz-Struk- Als eispie Sel Cie Lichtererzählung
tur kirchlichen Lebens (Gottesdienste, (Je- ZUFK Museumsnacht 2015 und 2017 In der
meindekreise usw.). Das entzieht sich der Reinoldikirche ıIn Dortmund angeführt.
Verfügbarkeit. Passagere ngebote sind Mıt mehreren KOoOperationspartnern WUL -

insofern kaum effektiv ergebnissichernd de sowohl eine Audiospur aufgenom-
kontrollierbar, sondern egnügen sich Clar- IHNen als auch eine Licht-Choreografie CI -

1n, dass Cie jeweilige kirchlich Re- arbeitet, welche Cie Geschichte der KIır-
che In Dortmund nacherzählen. Einzel-sonanzerfahrung In Cie Identität der Be-

troffenen einfliefßt. 1E Elemente der Kirche wurden farbig il-
Insofern sollte VOLr der Gestaltung VOoO  b luminiert, während IHNan Cie jeweilige (Je-

„Inszenierung” bedacht SeINn Nicht 1Ur schichte Cdazu hört. DIe Lichterzählung
„WasS wollen WITr den Menschen eigent- dauerte e{Iw.: iınuten und 1ef während
ich vermitteln?‘ der Museumsnacht mehrmals hintereinan-ist entscheidend, SOI1-

dern auch: „Wile möchten WITr als Kirche der, e1in besonderes YTIeDNnN1ıs für Cie esu-

DIie 5ystematisierung Kohärenz Zugehörigkeit Partızıpation 1st angelehnt Cdie Arbeiten
VOo  3 eale Mitzscherlich. Vel. 7, B falte Mitzscherlich, Moderne Heimatfindung als Entschei-
dung zwischen zahlreichen Möglichkeiten, 1n Ländlicher Kaum 3/2014 Schwerpunktheft: He1-
mMat ın /eiten der Globalisierung, 55
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Kohärenz und der Zugehörigkeit – ist die 

Partizipation.10 Eine Gemeinschaft fühlt 

sich für das einzelne Mitglied nur leben-

dig an, wenn es sich aktiv in die Gestaltung 

der Gemeinschaft einbringen kann. In der 

Regel eignen sich demokratisch organisier-

te Gemeinschaftsformen hierfür besser als 

stark hierarchisch oder „Top-Down“ orga-

nisierte, die eher eine Konsumhaltung ih-

rer Mitglieder gegenüber dem Angebot 

fördern und eine schwächere Bindung zur 

Folge haben.

Für die passageren Angebote bedeutet 

dies: Es geht darum, Raum für Resonanz-

erfahrung zu öffnen, die sich allerdings 

durch Inhalte und Formate vermitteln sol-

len, die auch kirchlich verantwortbar und 

theologisch fundiert sind. Es geht nicht 

um Resonanz als Selbstzweck, sondern um 

Resonanz auf der Grundlage einer kirch-

lich identifizierbaren „Botschaft“. We-

der ist damit die Wirkmacht kalkulierbar 

gesetzt, dass Resonanzerfahrung erfolgt, 

noch wie diese sich auswirkt und schon gar 

nicht kann sie funktionalisiert werden für 

die Aussicht auf Einbindung der betrof-

fenen Personen in die Permanenz-Struk-

tur kirchlichen Lebens (Gottesdienste, Ge-

meindekreise usw.). Das entzieht sich der 

Verfügbarkeit. Passagere Angebote sind 

insofern kaum effektiv ergebnissichernd 

kontrollierbar, sondern begnügen sich dar-

in, dass die jeweilige kirchlich geprägte Re-

sonanzerfahrung in die Identität der Be-

troffenen einfließt.

Insofern sollte vor der Gestaltung von 

„Inszenierung“ bedacht sein: Nicht nur 

„was wollen wir den Menschen eigent-

lich vermitteln?“, ist entscheidend, son-

dern auch: „Wie möchten wir als Kirche 

10 Die Systematisierung Kohärenz – Zugehörigkeit – Partizipation ist angelehnt an die Arbeiten 
von Beate Mitzscherlich. Vgl. z. B. Beate Mitzscherlich, Moderne Heimatfi ndung als Entschei-
dung zwischen zahlreichen Möglichkeiten, in: Ländlicher Raum 3/2014. Schwerpunktheft : Hei-
mat in Zeiten der Globalisierung, 31–  35.

durch die Menschen wahrgenommen wer-

den?“ Und schließlich: „Warum sollte das, 

was wir anbieten, relevant sein für diejeni-

gen, die sich diesem Angebot stellen?“ Die-

se Fragen sind für die Projektplanung un-

bedingt zu klären, denn sie sind entschei-

dend für die Frage nach der angemesse-

nen kirchlichen Präsenz und Repräsenta-

tion im Raum der Stadt. Dass die Antwort 

auf diese Frage vielfältig gefunden werden 

kann, belegen die folgenden Ansätze, die 

mit best-practice Beispielen belegt werden.

1 Geschichtlich-kunsthistorisch

Kirchengebäude verbinden vergangene 

Jahrhunderte mit der Gegenwart und ver-

weisen in ihrer Beständigkeit auf die Zu-

kunft. Sie haben eine Geschichte und kön-

nen Geschichten erzählen. Typischerwei-

se wird die geschichtlich-kunsthistorische 

Dimension im Format einer Kirchenfüh-

rung vermittelt. Es gibt jedoch Möglichkei-

ten, diese Dimension in einem passageren 

Format lebendig werden zu lassen.

Als Beispiel sei die Lichtererzählung 

zur Museumsnacht 2015 und 2017 in der 

Reinoldikirche in Dortmund angeführt. 

Mit mehreren Kooperationspartnern wur-

de sowohl eine Audiospur aufgenom-

men als auch eine Licht-Choreografie er-

arbeitet, welche die Geschichte der Kir-

che in Dortmund nacherzählen. Einzel-

ne Elemente der Kirche wurden farbig il-

luminiert, während man die jeweilige Ge-

schichte dazu hört. Die Lichterzählung 

dauerte etwa 20 Minuten und lief während 

der Museumsnacht mehrmals hintereinan-

der, ein besonderes Erlebnis für die Besu-
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cher, WenNnn Cie Geschichte S1€ herum Menschen auch 1M „heiligen aum  C6
lebendig WwIrcl. kommen lassen. Das „Heilige” wird also

Ebenso spannend ist CS, Clas Bekann- nicht profan, sondern wird gastlic aNSC-
einmal verhüllen, angelehnt Clas boten als aum der Wertschätzung für Cie

KOonzept des Künstlers Christo. In dem Besucher, als Spiegel der Würdigung (J0T-
Projekt „Verhüllung und Offenbarung” des tes, als e1in Kaum, der Cie Botschaft der
Licht- und Installationskünstlers Stefan Menschenfreundlichkeit (‚ottes anklin-
NOr wurden verschiedene Kirchen, bei- SCH lässt. Wır beobachten, dass Menschen
spielsweise In der Fastenzeılt Cie Madonna Uurc diese „heiligen aum  C6 anders gehen
mıt Kınd oder Clas KFreuz, verhüllt als S1e gehen nicht zielgerichtet, be-

Auch Clas Kirchengebäude lässt sich als schleunigt, S1E schreiten und „kommen
aum der Inszenlerung für uns nutzen. Insofern hat dieser Kontakt zwischen dem

Besucher und dem latent als transzendentKünstler, Cie sich intensiv mıt den Kirch-
raumen auseinandersetzen, Schallen enT- empfundenen, eiligen aum etwas AÄu-
weder Cdafür eigene Kunstwerke oder Sel- ßergewöhnliches, durc.  T1IC. Cie übli-
Z vorhandene Kunstwerke auf besondere che Zweck-Mittel-Rationalität VO  b zielge-
Art und e1se mıt dem aum In Interakti- richteter Bewegung, eine Sgahz besondere

So ZU. eispie. der Künstler Abraham Erfahrung.
Davicd Christian mıt der Ausstellung meh- Dafüur genugt CS Umständen

SseiINner meterhohen Bronzeobjekte In schon, Cie Kirche 1Ur öffnen und S1€
der Reinoldikirche. Se1IN lassen WwIe S1E ist. Oder aber IHNan

bemuüht sich, clas Erleben der Architektur
inszeNn1leren, indem IHNan 7, 5 Cie Be-

Archıitektonisch-transzendierend sucherinnen und Besucher Sahnz bewusst
Uurc den Mittelgang ach schrei-

Der architektonisch-transzendierende AÄn- ten lässt. In ST Gallen gab C4 beispielsweise
Ssatz lässt bewusst den Kirchraum Urc ZUFK Langen Nacht der Kirchen 2015 auch
seiIne Architektur sprechen und auf Cie Möglichkeit, mıt verbundenen ugen
seiIne besondere Wirkung, etwa In got1- Uurc Cie Kathedrale eführt werden.
schen Kathedralen, ıIn denen es ach
oben strebt, Class der 1C. der Besucher
ach oben ausgerichtet den theologischen Spirituell-affordant
edanken körperlich nachvollziehen lässt,
sich auf Gott 1M Himmel auszurichten, den e1m Angebot der verlässlich Of{ftenen KIır-
Cie Erbauer alsel hatten. che kann IHNan häufig beobachten: Viele

Wenn Menschen vielleicht 1Ur Clas Menschen kommen In Cie Kirche, schau-
intultıve Bedürfnis aben, Kirche be- sich und gehen wleder hinaus. S1e
treten, dann Mas Clas VO  b einem 1l usen w1IsSssen nicht, Was S1e 1M aum machen sol-
transzendentalen Motiv geleitet se1nN, Je- len, sind funktional desorientiert, denn C4

enfTalls ist CS nicht WwI1Ie beim eireiten e1- biletet sich keine eindeutige Aufforderung,
NCes Supermarktes funktional LransparentT. keine A{ffordanz für eine bestimmte and-
Das elreien VO  b Räumlichkeiten, denen lung. Hıer mehr Eindeutigkeit und Weg-
e1in gEWISSES Attribut VO  b „Heiligkeit” führung anzubieten, darum bemuüht sich
geschrieben wird, provozlert dazu, diese der Ansatz der spirituellen A{ffordanz. Er
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cher, wenn die Geschichte um sie herum 

lebendig wird.

Ebenso spannend ist es, das Bekann-

te einmal zu verhüllen, angelehnt an das 

Konzept des Künstlers Christo. In dem 

Projekt „Verhüllung und Offenbarung“ des 

Licht- und Installationskünstlers Stefan W. 

Knor wurden verschiedene Kirchen, bei-

spielsweise in der Fastenzeit die Madonna 

mit Kind oder das Kreuz, verhüllt.

Auch das Kirchengebäude lässt sich als 

Raum der Inszenierung für Kunst nutzen. 

Künstler, die sich intensiv mit den Kirch-

räumen auseinandersetzen, schaffen ent-

weder dafür eigene Kunstwerke oder set-

zen vorhandene Kunstwerke auf besondere 

Art und Weise mit dem Raum in Interakti-

on. So zum Beispiel der Künstler Abraham 

David Christian mit der Ausstellung meh-

rerer seiner meterhohen Bronzeobjekte in 

der Reinoldikirche.

2 Architektonisch-transzendierend

Der architektonisch-transzendierende An-

satz lässt bewusst den Kirchraum durch 

seine Architektur sprechen und setzt auf 

seine besondere Wirkung, etwa in goti-

schen Kathedralen, in denen alles nach 

oben strebt, so dass der Blick der Besucher 

nach oben ausgerichtet den theologischen 

Gedanken körperlich nachvollziehen lässt, 

sich auf Gott im Himmel auszurichten, den 

die Erbauer als Leitbild hatten.

Wenn Menschen vielleicht nur das 

intuitive Bedürfnis haben, Kirche zu be-

treten, dann mag das von einem diffusen 

transzendentalen Motiv geleitet sein, je-

denfalls ist es nicht wie beim Betreten ei-

nes Supermarktes funktional transparent. 

Das Betreten von Räumlichkeiten, denen 

ein gewisses Attribut von „Heiligkeit“ zu-

geschrieben wird, provoziert dazu, diese 

Menschen auch im „heiligen Raum“ an-

kommen zu lassen. Das „Heilige“ wird also 

nicht profan, sondern wird gastlich ange-

boten als Raum der Wertschätzung für die 

Besucher, als Spiegel der Würdigung Got-

tes, als ein Raum, der die Botschaft der 

Menschenfreundlichkeit Gottes anklin-

gen lässt. Wir beobachten, dass Menschen 

durch diese „heiligen Räum“ anders gehen 

als sonst: Sie gehen nicht zielgerichtet, be-

schleunigt, sie schreiten und „kommen an“. 

Insofern hat dieser Kontakt zwischen dem 

Besucher und dem latent als transzendent 

empfundenen, heiligen Raum etwas Au-

ßergewöhnliches, er durchbricht die übli-

che Zweck-Mittel-Rationalität von zielge-

richteter Bewegung, eine ganz besondere 

Erfahrung.

Dafür genügt es unter Umständen 

schon, die Kirche nur zu öffnen und sie 

sein zu lassen wie sie ist. Oder aber man 

bemüht sich, das Erleben der Architektur 

zu inszenieren, indem man z. B. die Be-

sucherinnen und Besucher ganz bewusst 

durch den Mittelgang nach vorne schrei-

ten lässt. In St. Gallen gab es beispielsweise 

zur Langen Nacht der Kirchen 2015 auch 

die Möglichkeit, mit verbundenen Augen 

durch die Kathedrale geführt zu werden.

3 Spirituell-affordant

Beim Angebot der verlässlich Offenen Kir-

che kann man häufig beobachten: Viele 

Menschen kommen in die Kirche, schau-

en sich um und gehen wieder hinaus. Sie 

wissen nicht, was sie im Raum machen sol-

len, sind funktional desorientiert, denn es 

bietet sich keine eindeutige Aufforderung, 

keine Affordanz für eine bestimmte Hand-

lung. Hier mehr Eindeutigkeit und Weg-

führung anzubieten, darum bemüht sich 

der Ansatz der spirituellen Affordanz. Er 
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ist eindeutig, e1in zugleic. besonders Es gibt zahlreiche kreative Möglichkei-
aufdringliches KOonzept und auch en für ten, eine (jebetsstation ansprechend und
Menschen, Cie keine a  e  a:  e irch- niederschwellig anzulegen, eindrücklich
1C. Sozilalisation en Hat IHNan einen sind aber besonders Cie Stationen, de-

Hen Menschen etwas VO  u sich In den aumprofilierten Anlass Ooder eine Einladung
WwI1Ie ZU. eispie Cie ange Nacht der KIr- geben können und Cdamıt aum erhalten.
chen, wirkt schon allein Cie Ahnlichkeit e1m Kirchentag 2015 In Stuttgart wurde

Cie ST arıa Kirche ZUFK „Gebetskirche fürsäkularen, kulturellen Angeboten (z.B
Museumsnacht, Nacht der Industriekul- Gerechtigkeit” eingerichtet, mıt sehr lie-
tur) niederschwellig. Diesbezüglich erfolg- bevoll gestalteten Fürbittenstationen, bei-
reiche Formate geben den Menschen eine spielsweise für Mitarbeitende mıt prekären
are Verhaltensanleitung, die für S1€ ohne Arbeitsbedingungen In der Textilindustrie.
religiöses Vorwlissen umsetzbar ist, Sel CS, DIe Besucher wurden eingeladen, kleine
dass S1E eine erze anzuzuüunden, Se1 C4 In Herzchen AaUS$S ausschneiden und auf
Form VO  b Labyrinthen, Cie spielerische e1in emd nähen und Cdamıt eine solicda-
Änrelze Schalien. Wle e{Iw.: In der adt- rische Beziehung den Textilarbeiterin-
kirche ST eIrı In Dortmund Ooder In der Hen „knüpfen
Sta:  ırche VO  b atıngen, In denen Steine
beziehungsweise Kkerzen ausgelegt wurden,
die eine Wegführung bleten. Ebenso alIOr- Installationsorientiert-biblisch
clant sind Cie Meditationskissen In der KIr-
che der Stille In Hamburg 1esSe Elemen- Während der stationenorientiert-liturgi-
en dazu e1In, S1€ nutzen, vermitteln sche Ansatz iıntultıv und interaktiv ist, ble-

Cie Sicherheit, etwas ezielt tun können tel der installationsorientiert-biblische AÄn-
und andererseits Cie Möglichkeit einer Ssatz eine Möglichkeit, sich inhaltlich star-
offenen, spirituellen Erfahrung. Auch hier ker auf biblische Botschaften beziehen.
gilt: 1esSe ist nicht erzwingbar. Biblische Geschichten werden €1 1M

Kirchraum visuell inszenlert, Cie teilweise
auch ohne Vorkenntnis der biblischen (Je-

Stationenorientiert-Iıturgisc schichten auf Cie Besucherinnen und Be-
sucher wirken. Dabei ist CS VO  b Vorteil,

Eın welterer Ansatz ist stat1iıonenorlen- Symbole auszuwählen, Cie bereits kulturell
tiert-liturgisch. Auch hier ist der OfF- adaptiert worden sind, etwa das Symbol

der Himmelsleiter, Clas vielfach In „säku-danzcharakter der ngebote zentral. Statli-
ONCI, welche Cie Besucher intultıv nutzen laren‘ popkulturellen Zusammenhängen

verwendet wird und er {tmals eherkönnen, unterstutzen den passapcIch und
niederschwelligen Charakter dieses AÄn- ist als Cie biblische Geschichte
satzes Nur dass hier weniger Clas £eDau- VO  b Jakobs Iraum. Besonders interessant
de und mehr Cie „liturgische Aktio  n  C6 Clas wird der Ansatz dann, WEnnn für Cie NSZE-
KONnzept zentriert twa Urc. den Auf- nlierung das asthetische Empfinden der
bau einer Klagemauer AaUs echten Steinen Zielgruppe angeknüpft werden kann. So In
oder Urc. eine Fürbittenstation, bel der dem Projekt SilentMOD, Clas 2016 1M Köl-
die Besucher symbolisch e1in ihr nliegen Her Dom stattgefunden hat ıne aufwän-
würdigendes deponieren können. dige Lichtinstallation wurde mıt elektroni-
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ist eindeutig, ein zugleich besonders un-

aufdringliches Konzept und auch offen für 

Menschen, die keine ausgeprägte kirch-

liche Sozialisation haben. Hat man einen 

profilierten Anlass oder eine Einladung 

wie zum Beispiel die Lange Nacht der Kir-

chen, so wirkt schon allein die Ähnlichkeit 

zu säkularen, kulturellen Angeboten (z. B. 

Museumsnacht, Nacht der Industriekul-

tur) niederschwellig. Diesbezüglich erfolg-

reiche Formate geben den Menschen eine 

klare Verhaltensanleitung, die für sie ohne 

religiöses Vorwissen umsetzbar ist, sei es, 

dass sie eine Kerze anzuzünden, sei es in 

Form von Labyrinthen, die spielerische 

Anreize schaffen. Wie etwa in der Stadt-

kirche St. Petri in Dortmund oder in der 

Stadtkirche von Ratingen, in denen Steine 

beziehungsweise Kerzen ausgelegt wurden, 

die eine Wegführung bieten. Ebenso affor-

dant sind die Meditationskissen in der Kir-

che der Stille in Hamburg. Diese Elemen-

te laden dazu ein, sie zu nutzen, vermitteln 

die Sicherheit, etwas gezielt tun zu können 

und andererseits die Möglichkeit zu einer 

offenen, spirituellen Erfahrung. Auch hier 

gilt: Diese ist nicht erzwingbar.

4 Stationenorientiert-liturgisch

Ein weiterer Ansatz ist stationenorien-

tiert-liturgisch. Auch hier ist der Affor-

danzcharakter der Angebote zentral. Stati-

onen, welche die Besucher intuitiv nutzen 

können, unterstützen den passageren und 

niederschwelligen Charakter dieses An-

satzes. Nur dass hier weniger das Gebäu-

de und mehr die „liturgische Aktion“ das 

Konzept zentriert. Etwa durch den Auf-

bau einer Klagemauer aus echten Steinen 

oder durch eine Fürbittenstation, bei der 

die Besucher symbolisch ein ihr Anliegen 

würdigendes Gebet deponieren können. 

Es gibt zahlreiche kreative Möglichkei-

ten, eine Gebetsstation ansprechend und 

niederschwellig anzulegen, eindrücklich 

sind aber besonders die Stationen, an de-

nen Menschen etwas von sich in den Raum 

geben können und damit Raum erhalten. 

Beim Kirchentag 2015 in Stuttgart wurde 

die St. Maria Kirche zur „Gebetskirche für 

Gerechtigkeit“ eingerichtet, mit sehr lie-

bevoll gestalteten Fürbittenstationen, bei-

spielsweise für Mitarbeitende mit prekären 

Arbeitsbedingungen in der Textilindustrie. 

Die Besucher wurden eingeladen, kleine 

Herzchen aus Stoff ausschneiden und auf 

ein Hemd zu nähen und damit eine solida-

rische Beziehung zu den Textilarbeiterin-

nen zu „knüpfen“.

5 Installationsorientiert-biblisch

Während der stationenorientiert-liturgi-

sche Ansatz intuitiv und interaktiv ist, bie-

tet der installationsorientiert-biblische An-

satz eine Möglichkeit, sich inhaltlich stär-

ker auf biblische Botschaften zu beziehen. 

Biblische Geschichten werden dabei im 

Kirchraum visuell inszeniert, die teilweise 

auch ohne Vorkenntnis der biblischen Ge-

schichten auf die Besucherinnen und Be-

sucher wirken. Dabei ist es von Vorteil, 

Symbole auszuwählen, die bereits kulturell 

adaptiert worden sind, etwa das Symbol 

der Himmelsleiter, das vielfach in „säku-

laren“ popkulturellen Zusammenhängen 

verwendet wird und daher oftmals eher 

vertraut ist als die biblische Geschichte 

von Jakobs Traum. Besonders interessant 

wird der Ansatz dann, wenn für die Insze-

nierung an das ästhetische Empfinden der 

Zielgruppe angeknüpft werden kann. So in 

dem Projekt SilentMOD, das 2016 im Köl-

ner Dom stattgefunden hat: Eine aufwän-

dige Lichtinstallation wurde mit elektroni-
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scher Musik verbunden, eine Plattform für und Menschen In einer tieferen DimensI1-
eine popkulturelle Inszenlerung des KrI1p- ANZUICSCIL, innezuhalten und sich mıt
penspiels. Durch Lichtinszenierung, elekt- zentralen Fragen auseinanderzusetzen.
ronische Musik SOWI1E einem e1gens alur Eın gelungenes eispie für einen PCL-
1M Dom versprühten Duft, War der Clou sönlichen ezug ZU. Kirchraum ist Clas
Cie VO  b der 1rma Kawasaki 1M Mittel- Projekt „Zeig Delin Licht“, das 2015 bel der
schiff installierten drei Roboterarme „Cas- Langen Nacht der Kirchen In Aachen 1-

Pal, Melchior“ und „Balthasar”, Cie mıt La- fancd. on wurde Cdazu aufgerufen,
sertaschenlampen Lichtpunkte ber Cie Cie eigene Nachttischlampe In der Kirche
Wände und Cie Decke des Doms laufen lie- abzugeben. S1e alle wurden für eine Licht-
ßen und sich 1M 20minutigen Rhythmus installation 1M Kirchraum verwendet,

TeuUz ber dem ar trafen. 1ese In- Class Cie Menschen sich den eiligen aum
stallation hat mehrere kraftvolle irkcdi- auf eine Sgahz persönliche Art und Wel-
mMensiOnen sowohl popkulturell-ästhe- SC Urc. C6  „ihre Beleuchtungskomponen-
tisch, 1DUI1ISC als auch mıt Okalem eZUg, emacht und eine eigene Spur

1M aum hinterlassen en hre Nacht-denn der Kölner Dom irg auch Cie Ke-
iquien der drei Welsen AaUs dem Morgen- tischlampe hat 1U eine „liturgische (Je-
and. Insgesamt en innerhalb VO  b schichte“ und erinner „verwandelt“ 1E

tunden Öffnungszeit Junge Men- ben dem ett tehend Cie zusprechen-
schen diese Installation auf sich wirken de Botschaft „Ihr seld das Licht der Welt“.
lassen, Cie abgestimmt War auf eine pr1- Eın welteres eindrückliches Projekt mıt
mare Zielgruppe, nämlich Besucherinnen persönlicher Dimension ist Cie Fotoaus-
und Besucher der GamesCGom, der größten stellung „Saints” VO  u ils aengner. ntier
Spielemesse Europas, keine typischen KIr- dem „Lieber unperfekte Heilige als
chenbesucher. perfekte Scheinheiligkeit” hat der unst-

ler unbekannte Menschen AaUS$S 16 atlıonen
VOTL einem goldenen Nimbus fotografiert.

Biografisch-transzendierend Das regt den Besucher sich mıt dem
Begriff der Heiligkeit und der Wurde eiInNnes

Passagere ngebote In Kirchen sind Ollen- jeden einzelnen Menschen auseinander-
bar besonders ansprechend, WenNnn ihr Af- Der Clou dieser Ausstellung
fordanzcharakter Menschen anregt, sich ist eine Leinwand, auf der 1Ur der golde-
mıt dem Kirchraum, mıt spirituellen Er- 1E Nimbus abgebildet ist. DIe Besucherin-

Nen und Besucher können sich selbst VOLrfahrungsmöglichkeiten, mıt liturgischen
Elementen oder mıt biblischen eschıich- diesem Nimbus fotografieren, wodurch
ten auseinanderzusetzen. Aber C4 ist Clar- S1E sich wiederum auch mıt ihrer eigenen
ber hinaus auch möglich, Cie Besuche- Menschenwürde auseinandersetzen.
rinnen und Besucher aktiv einzubeziehen,
WOZU Cie ange Nacht der Kirchen varlan-
tenreiche Möglichkeiten bletet. iıne 1lINnter- Handlungsempfehlungen
aktiv besonders intensive Provokation ble- zur Umsetzung
tel Cie ale. „Before Cie“ ‚Bevor ich STer-
be, möchte ich Eın einfaches Mittel, 1esSes 1Ur skizzierte PotpourrI VOIN AÄn-
sich sehr existenziellen Fragen tellen satzen PaAsSsSapcIcI Kirchenpräsenz soll (Je-
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scher Musik verbunden, eine Plattform für 

eine popkulturelle Inszenierung des Krip-

penspiels. Durch Lichtinszenierung, elekt-

ronische Musik sowie einem eigens dafür 

im Dom versprühten Duft, war der Clou 

die von der Firma Kawasaki im Mittel-

schiff installierten drei Roboterarme „Cas-

par, Melchior“ und „Balthasar“, die mit La-

sertaschenlampen Lichtpunkte über die 

Wände und die Decke des Doms laufen lie-

ßen und sich im 20minütigen Rhythmus 

am Kreuz über dem Altar trafen. Diese In-

stallation hat mehrere kraftvolle Wirkdi-

mensionen – sowohl popkulturell-ästhe-

tisch, biblisch als auch mit lokalem Bezug, 

denn der Kölner Dom birgt auch die Re-

liquien der drei Weisen aus dem Morgen-

land. Insgesamt haben innerhalb von 12 

Stunden Öffnungszeit 50.000 junge Men-

schen diese Installation auf sich wirken 

lassen, die abgestimmt war auf eine pri-

märe Zielgruppe, nämlich Besucherinnen 

und Besucher der GamesCom, der größten 

Spielemesse Europas, keine typischen Kir-

chenbesucher.

6 Biografi sch-transzendierend

Passagere Angebote in Kirchen sind offen-

bar besonders ansprechend, wenn ihr Af-

fordanzcharakter Menschen anregt, sich 

mit dem Kirchraum, mit spirituellen Er-

fahrungsmöglichkeiten, mit liturgischen 

Elementen oder mit biblischen Geschich-

ten auseinanderzusetzen. Aber es ist dar-

über hinaus auch möglich, die Besuche-

rinnen und Besucher aktiv einzubeziehen, 

wozu die Lange Nacht der Kirchen varian-

tenreiche Möglichkeiten bietet. Eine inter-

aktiv besonders intensive Provokation bie-

tet die Tafel „Before I die“: „Bevor ich ster-

be, möchte ich  …“ Ein einfaches Mittel, 

sich sehr existenziellen Fragen zu stellen 

und Menschen in einer tieferen Dimensi-

on anzuregen, innezuhalten und sich mit 

zentralen Fragen auseinanderzusetzen.

Ein gelungenes Beispiel für einen per-

sönlichen Bezug zum Kirchraum ist das 

Projekt „Zeig Dein Licht“, das 2015 bei der 

Langen Nacht der Kirchen in Aachen statt-

fand. Schon zuvor wurde dazu aufgerufen, 

die eigene Nachttischlampe in der Kirche 

abzugeben. Sie alle wurden für eine Licht-

installation im Kirchraum verwendet, so 

dass die Menschen sich den heiligen Raum 

auf eine ganz persönliche Art und Wei-

se durch „ihre“ Beleuchtungskomponen-

te vertraut gemacht und eine eigene Spur 

im Raum hinterlassen haben. Ihre Nacht-

tischlampe hat nun eine „liturgische Ge-

schichte“ und erinnert „verwandelt“ ne-

ben dem Bett stehend an die zusprechen-

de Botschaft „Ihr seid das Licht der Welt“. 

Ein weiteres eindrückliches Projekt mit 

persönlicher Dimension ist die Fotoaus-

stellung „Saints“ von Nils Laengner. Unter 

dem Motto: „lieber unperfekte Heilige als 

perfekte Scheinheiligkeit“ hat der Künst-

ler unbekannte Menschen aus 16 Nationen 

vor einem goldenen Nimbus fotografiert. 

Das regt den Besucher an, sich mit dem 

Begriff der Heiligkeit und der Würde eines 

jeden einzelnen Menschen auseinander-

zusetzen. Der Clou an dieser Ausstellung 

ist eine Leinwand, auf der nur der golde-

ne Nimbus abgebildet ist. Die Besucherin-

nen und Besucher können sich selbst vor 

diesem Nimbus fotografieren, wodurch 

sie sich wiederum auch mit ihrer eigenen 

Menschenwürde auseinandersetzen.

7 Handlungsempfehlungen 
zur Umsetzung

Dieses nur skizzierte Potpourri von An-

sätzen passagerer Kirchenpräsenz soll Ge-
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meinden ermutigen, den für S1Ee adäqua- tur stecken bleibt Es geht letztlich darum,
ten Weg gehen. DIe Besonderheiten der den Kirchenraum für andere derart utz-

jeweiligen Kirche, der oder der (Je- bar machen, dass ihnen Cie Erfahrungs-
schichte sind €e1 jeweils spezifische Aus- möglichkeit eröffnet wird, ihren AauUum 1M

Kirchenraum finden. Das sind aumegangspunkte, OD C4 7, B VOTr (Ort ein beson-
ders schönes Kirchengebäude mıt einer be- der Selbstwirksamkeit, der Achtsamkeit,
sonders erhebenden Architektur gibt, b der Selbstwürdigung, der Transzendenz,
Clas Gebäude eine besondere Geschichte, aber auch der Solidaritä mıt anderen. Man
möglicherweise 1M Kontext der Stadtge- Mas C4 Kesonanzraume 1M schnelllebigen
schichte irg oder b Cie Akustik und Cle Rhythmus eiInNnes insbesondere städtisch
Raumanordnung Sahz besondere Aktionen gepragten, beschleunigten und flüchtigen
anbileten. Besonderheiten betreffen aber S1- Getriebes HNECNNEIN. DIe Erfahrung ehrt,;
cher auch den arakter der Gemeinde, dass Menschen b bewusst oder 1Ur IN -
ihre konzeptionellen Schwerpunkte, ihre tultıv ach diesen Kaumen der Nntier-
profilierte Botschaft, Cie 1M Kaum ZUFK Spra- rechung, des Ankommens, der egEH-
che kommen soll. Wle erwähnt, setizen AÄn- NUuNg und des Innehaltens suchen. Mag
Ssatze der gestaltenden Kesonanzraume sEe1IN, Class Kirche 1M Zeitalter wachsenden

Ressourcenverlustes {tmals mıt sich selbstnicht auf inhaltliche Beliebigkeit, sondern
durchaus aufeın profiliertes, stiımmiıges und beschäftigt 1sT. DIe Kessource „Raum’ ijeg
für Cle (jemeinde authentisches Projekt, el oft ungenutzt TAaC. und Cie riah-
Clas Resonanzerfahrung eröffnen soll, ohne LUuNng, Class Jener aum eine erberge der
ber S1Ee verfügen oder „kirchenstrategische esonanz bleten kann, ist manchmal UNSC-
E{ife kalkulieren können. meın inspirierend, überwältigend und SPI-

DIe (theologische) Herausforderung ituell VO  b Sahnz eigener Faszınatlon.
ijeg auf der Selte der Projektentwicklung,
Cie komplexe nhalte ansprechend INSZEe- DIe Autorin: Dipl.-Ing. Diakonin efa-
Nnıer und sich damıit auseinandersetzen HNIe Roeder, geboren 197/95, ist setit 2012 heim
I1 USS, welcher Teil der Botschaft die Men- EV. Kirchenkreis Dortmund In der S-
schen wirklich 1M Innersten angeht. Es ist stelle Kommunikation und Information als
notwendig, sich intensIiv Cdamıt eIlas- Leitung des Informationszentrums Reinol-
SCIL, Was IHNan darstellen möchte und diforum angestellt. Supervisorin
AaUS$S welchen Grüunden rojekte mıt partı- Lehrbeauftragung der EV. Hochschule
zıpatıvem Charakter, die Menschen einen RK-W- In Bochum. tudium der Raumpla-
persönlichen ezug ZUFK Botschaft eröff- HLÜNS (Stadtplanung), der Sozialen Arbeit
NECNN, berühren Cie Besucherinnen und Be- SOWI1E der Gemeindepädagogik und Diako-
sucher oft nachhaltig. Der Ansatz der In- NIe. Zwischen 2000 und 2012 als 155 Mit-
szenlerung ist nicht zuletzt VO  b den Gege- arbeiterin und Projektleiterin Fraunho-
benheiten und Interessen VOTr (Ort an- fer-Institut TATS, Geographischen nNStL-
g1g, Was €e1 Za. ist Authentizität. Tut der Untversita OnNn und Institut für

Entscheiden: aber ist, dass Cie Art und Psychologie der Dortmund In den FOor-
€1SE, WwI1Ie Kirche sich In ihren Kaumen schungsbereichen Partizipative OMMMU-
prasent macht, nicht In der Zweckbindung mikations- und Entscheidungsprozesse, SOo-

7zi0-Okonomie des RKaumes SOWI1E Arbeits-kirchlicher Kepräsentanz mıt der Kalkula-
tion auf ärkung der Permanenz-Struk- und Organisationspsychologie ALig.
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meinden ermutigen, den für sie adäqua-

ten Weg zu gehen. Die Besonderheiten der 

jeweiligen Kirche, der Stadt oder der Ge-

schichte sind dabei jeweils spezifische Aus-

gangspunkte, ob es z. B. vor Ort ein beson-

ders schönes Kirchengebäude mit einer be-

sonders erhebenden Architektur gibt, ob 

das Gebäude eine besondere Geschichte, 

möglicherweise im Kontext der Stadtge-

schichte birgt oder ob die Akustik und die 

Raumanordnung ganz besondere Aktionen 

anbieten. Besonderheiten betreffen aber si-

cher auch den Charakter der Gemeinde, 

ihre konzeptionellen Schwerpunkte, ihre 

profilierte Botschaft, die im Raum zur Spra-

che kommen soll. Wie erwähnt, setzen An-

sätze der zu gestaltenden Resonanzräume 

nicht auf inhaltliche Beliebigkeit, sondern 

durchaus auf ein profiliertes, stimmiges und 

für die Gemeinde authentisches Projekt, 

das Resonanzerfahrung eröffnen soll, ohne 

über sie verfügen oder „kirchenstrategische 

Effekte“ kalkulieren zu können.

Die (theologische) Herausforderung 

liegt auf der Seite der Projektentwicklung, 

die komplexe Inhalte ansprechend insze-

niert und sich damit auseinandersetzen 

muss, welcher Teil der Botschaft die Men-

schen wirklich im Innersten angeht. Es ist 

notwendig, sich intensiv damit zu befas-

sen, was genau man darstellen möchte und 

aus welchen Gründen. Projekte mit parti-

zipativem Charakter, die Menschen einen 

persönlichen Bezug zur Botschaft eröff-

nen, berühren die Besucherinnen und Be-

sucher oft nachhaltig. Der Ansatz der In-

szenierung ist nicht zuletzt von den Gege-

benheiten und Interessen vor Ort abhän-

gig, was dabei zählt, ist Authentizität.

Entscheidend aber ist, dass die Art und 

Weise, wie Kirche sich in ihren Räumen 

präsent macht, nicht in der Zweckbindung 

kirchlicher Repräsentanz mit der Kalkula-

tion auf Stärkung der Permanenz-Struk-

tur stecken bleibt. Es geht letztlich darum, 

den Kirchenraum für andere derart nutz-

bar zu machen, dass ihnen die Erfahrungs-

möglichkeit eröffnet wird, ihren Raum im 

Kirchenraum zu finden. Das sind Räume 

der Selbstwirksamkeit, der Achtsamkeit, 

der Selbstwürdigung, der Transzendenz, 

aber auch der Solidarität mit anderen. Man 

mag es Resonanzräume im schnelllebigen 

Rhythmus eines insbesondere städtisch 

geprägten, beschleunigten und flüchtigen 

Getriebes nennen. Die Erfahrung lehrt, 

dass Menschen – ob bewusst oder nur in-

tuitiv – nach diesen Räumen der Unter-

brechung, des Ankommens, der Begeg-

nung und des Innehaltens suchen. Mag 

sein, dass Kirche im Zeitalter wachsenden 

Ressourcenverlustes oftmals mit sich selbst 

beschäftigt ist. Die Ressource „Raum“ liegt 

dabei oft ungenutzt brach und die Erfah-

rung, dass jener Raum eine Herberge der 

Resonanz bieten kann, ist manchmal unge-

mein inspirierend, überwältigend und spi-

rituell von ganz eigener Faszination.

Die Autorin: Dipl.-Ing. Diakonin Stefa-

nie Roeder, geboren 1975, ist seit 2012 beim 

Ev. Kirchenkreis Dortmund in der Stabs-

stelle Kommunikation und Information als 

Leitung des Informationszentrums Reinol-

diforum angestellt. Supervisorin (DGfP), 

Lehrbeauftragung an der Ev. Hochschule 

R-W-L in Bochum. Studium der Raumpla-

nung (Stadtplanung), der Sozialen Arbeit 

sowie der Gemeindepädagogik und Diako-

nie. Zwischen 2000 und 2012 als wiss. Mit-

arbeiterin und Projektleiterin am Fraunho-

fer-Institut IAIS, am Geographischen Insti-

tut der Universität Bonn und am Institut für 

Psychologie der TU Dortmund in den For-

schungsbereichen Partizipative Kommu-

nikations- und Entscheidungsprozesse, So-

zio-Ökonomie des Raumes sowie Arbeits- 

und Organisationspsychologie tätig.
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